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	Adam ist am Tiefpunkt seiner Alkoholeskapade angelangt. Er glaubt nicht, dass es Steve noch länger mit ihm aushält. Doch irrt er sich vielleicht da? Wie steht Chris zu dem ganzen? Hat er nun ebenfalls die Nase voll von Adam? Und wie verläuft der morgige Tag bei seinem Vater? Werden sie sich wieder in die Wolle kriegen? Wer ist die neue Frau an der Seite seines Vaters und wie wird Adam auf sie reagieren? Ist sie wirklich so schlimm, wie er es sich denkt? 


	Diese und andere Fragen werden im zweiten Teil der Reihe gelüftet. Oder nicht?


	 


	Dies ist ein fortlaufender Roman in mehreren Teilen. Es wäre also ratsam die Bücher der Reihe nach zu lesen.
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	Ein Handtuch wurde mir um die Schultern gelegt.


	Ich schreckte derbe zusammen und richtete meinen Kopf hastig auf. Musste mir die Tränen wiederholt wegwischen, um klar zu sehen wer vor mir saß. 


	„Du … du bist noch da?“ fragte ich voller Verzweiflung und Hoffnung schwang in meinen Worten mit.


	Er hatte mich doch nicht verlassen? Aber war er nicht eben mit Chris aus dem Badezimmer verschwunden?


	Steve schüttelte nur den Kopf, sah mich sonst aber nur ausdruckslos an. 
„Es tut mir leid, was ich heute Morgen zu dir gesagt habe.“ Ich versuchte ihn zu fassen zu bekommen, jedoch nahm eine neue Flut der Tränen, mir die Sicht. Ich musste mehrmals fahrig durch die Luft gegriffen haben, ehe meine Finger sein nasses Shirt fanden. Ich griff danach; zog mich an seine Brust und schluchzte bitte Tränen, als ich meine Stirn an seine Brust schmiegte. 
Ich brauchte seine Nähe jetzt. Wollte nicht von ihm zurückgestoßen werden. Nicht so, wie ich es mit ihm gemacht hatte. Es nagten eh schon genug andere Sachen an mir, da konnte ich auf seine Zurückweisung gerne verzichten. 
„Ich meine wie ich es gesagt hatte. Das hätte ich so nicht machen sollen. ... Ich habe gedacht, ich hätte dich verloren. … Ich würde dich nie wiedersehen. … Es tut mir so unglaublich leid. Bitte verzeih mir.“ 


	„Warum hast du es denn getan?“ fragte Steve tonlos, aber sehr ruhig und leise. 


	„Es war einfach zu viel. Ihr beide macht mich fertig. Ich wollte Dampf ablassen. Mich mit dir streiten. Mich vielleicht sogar mit dir Schlagen … Ich war so dumm. Ich habe meine Wut an dir ausgelassen. … Und vorher auch schon an Chris, weil er auf einmal Eifersüchtig auf dich war, weil wir miteinander geschlafen haben.“ schluchzte ich unaufhörlich. „Es tut mir so ...“


	„Er war was? … Aber warum hat sich deine Laune dann beim Frühstück wieder so schlagartig geändert?“ erkundigte er sich bei mir. 


	„Weil er mit mir nicht redet und ihr so gut miteinander klarkamt. Weil mir das alles einfach über den Kopf wuchs.“ abrupt hielt ich inne und schaute auf. „Hast du die Nachricht gar nicht angehört? Chris hat sie dir doch zugeschickt. Oder … nicht?“ fragte ich verwirrt. 


	Noch immer mich ausdruckslos ansehend, holte er sein Handy heraus. „Du meinst die hier?“ fragte er matt und spielte die Sprachnachricht ab, nachdem er sie angeklickt hatte. 


	Meine Stimme klang stark lallend und undeutlich in der Sprachnachricht. Ich hörte mich selbst konfuses Zeugs reden. 


	Hörte ich mich wirklich grade so an? Was musste ich gerade für einen Eindruck auf ihn hinterlassen? Ober er überhaupt verstand, was ich gesagt hatte?


	„Bitte Steve, verzeih mir.“ 
Verbissener klammerte mich an sein nasses Shirt und vergoss eine Träne nach dem nächsten. Wollte nur noch, dass er mir endlich verzieh. Wollte, gar nicht erst an morgen denken, wenn mir das Ausmaß meiner Taten bewusstwurde. Auch diese Tat nicht, wo ich betrunken, heulend und fast gänzlich unbekleidet vor ihn kniete und ihn anflehte, mir zu verzeihen, nachdem er mir beim Kotzen zugesehen hatte. 
Mist. Morgen würde ich mich selbst nicht mehr im Spiegel anschauen können. 


	Aber noch, war es nicht morgen. 


	Und, ich war noch immer verzweifelt. 


	Je länger er mich hinhielt und der Sprachnachricht lauschte, desto größer wurde der Abgrund, in den ich mich selbst hinabgestoßen hatte. Die Flut an Tränen wollte einfach kein Ende nehmen. Konnte mir einfach nicht vorstellen, dass er mir vergeben konnte.


	Die Sprachnachricht war zu Ende, doch noch immer reagierte er nicht.


	„Steve, bitte. Ich will dich nicht verlieren.“ schluchzte ich. 


	Und endlich, legten sich seine Arme um mich und zogen mich näher an sich heran. 
„Ich bin ja da. Ist ja schon gut.“ sprach er beruhigend auf mich ein und wippte uns leicht vor und zurück. Doch ich fand, dass seine Stimme noch immer leicht verstimmt klang. Außerdem bekam ich durchaus mit, dass er meine Entschuldigung nicht angenommen hatte. Doch war es mir momentan halbwegs egal. Erwartete im Augenblick gar nichts anderes von ihm. Nur das er hier war und mich nicht verließ, zählte. 


	„Nein, ist es nicht. Das weiß ich selbst.“ schüttelte ich den Kopf an seiner Brust, doch er ließ mich nicht los.


	Es dauerte gefühlt eine ewige Zeit, bis ich mich wieder gefasst hatte. Ich entschuldigte mich einige Male hinter einander bei ihm. Nach und nach wurde Steve auch ruhiger. Anscheinend hatte ich ihn heute Morgen mit meiner Aktion, wirklich derbe vor den Kopf gestoßen, denn er erzählte mir, dass er eigentlich nicht vorgehabt hatte heute noch mal wieder zu kommen. Oder auch die nächsten Tage nicht, bis Chris ihn mehrfach angeschrieben hatte, dass er vorbeikommen sollte und ihm mitteilte, was hier vorgefallen war. 
Er erkundigte sich bei mir, was mein Vater am Telefon von mir wollte und warum wir uns gezofft hatten. Und dieses Mal zögerte ich nicht und erzählte ihm so ziemlich alles, was im Telefonat vorkam. Auch, wenn ich nicht mehr alles, logisch auf die Reihe bekam. 
Und auch, wenn es bestimmt auf Dauer unbequem werden würde, ich hätte in der Dusche noch Stunden verbringen können. Dicht an ihn gekuschelt. Auch, wenn es vielleicht dem Widersprach, was ich Chris gesagt hatte; dass ich eine Beziehung mit Steve nicht wollte. Wollte ich auch nicht. Dennoch konnte er mich gerne noch einige Zeit so festhalten und einfach bei mir bleiben. 


	Wir küssten uns nicht. Keiner hatte nach meinem Übergeben großes Verlangen danach, wie mir schien. Er hielt mich nur im Arm und ich klammerte mich an seine Brust bis ich mich beruhigt hatte. 


	 


	 


	 


	„Wir sollten langsam mal aufstehen und zu Chris gehen. Ich glaube wir haben ihn lange genug allein gelassen. Außerdem brauchst du dringend etwas zum Anziehen, so wie du zitterst.“ schlug Steve auf einmal leise vor. Zögerlich stimmte ich ihm zu. Chris hatte ich schon wieder völlig vergessen, wie mir mit Schrecken auffiel und kalt war mir wirklich.
„Kannst du aufstehen?“ fragte er mich, als ich mich von ihm trennte. „Ist dir Schwindelig?“ erkundigte er sich sogleich bei mir. 


	„Noch nicht. Ich fühle mich nur echt beschissen“ meinte ich tonlos „und mein Schädel platzt gleich.“ 
Schaffte es aber wiedermal nicht, ihm dabei in die Augen zu blicken. Es war mir unangenehm das er mich so zu sehen bekam.


	„Okay, dann hoch mit dir. Warte, ich helfe dir.“ 
Wacklig kamen wir zwei auf die Beine und stolperten nach einigen Start Schwierigkeiten bis zum Bett, wo Steve mich absetzte und er sich meinem Schrank zuwandte. Da wir beide ziemlich die gleiche Statur hatten, nahm er nicht nur für mich Kleidung, sondern auch kurzer Hand welche für sich selbst heraus. Seine Kleidung war pitschnass. 


	Daran war ich schuld. 


	Verzeihend sah ich ihn an. 
„Wirf sie einfach in den Trockner.“ meinte ich bedauernd und hielt mir den Bauch, als ich sah, wie er sie sich schwer vom Körper zog. Ich hatte mir bereits ein T-Shirt übergezogen und war bis zu den Knien mit beiden Beinen in der Hose. Aber weiter kam ich einfach nicht. 


	„Was ist? Ist dir schlecht?“ fragte er mich aufmerksam musternd. 


	„Ich weiß nicht was Chris gekocht hat, aber es schlägt mir tierisch auf den Magen.“ ächzte ich. 


	„Ganz egal was er gekocht hat. Du solltest etwas essen.“ meinte er mich forsch ansehend. „Und gegen den Geruch, können wir die Fenster öffnen.“ 
Steve hatte endlich seine nassen Klamotten ausgezogen und war gerade dabei sich wieder etwas Trockenes überzuziehen, da richtete er den Blick zur Seite. 
„Ach, da ist er ja schon. Chris, mach mal bitte die Fenster auf.“ 


	Ich folgte seinem Blick, doch Chris der sich eilig aufgemacht hatte zum Fenster, war nun quasi hinter mir. Das machte meine Koordination noch nicht mit, also drehte ich mich wieder um. Außerdem war mir plötzlich ganz anders zumute. 


	Meine Atmung beschleunigte sich und alles in mir schrie danach, mich erneut zu übergeben. 


	„Adam, mach keinen Scheiß! Nicht hier!“ warnte Steve mich. 


	„Tut mir ...“ 
Ich würgte und brach ab, da ich mir die Hand vor den Mund presste. 


	Kaum eine Sekunde später wurde ich von starken Händen hochgerissen und ins Bad gedrängt. Trotz herunter gelassener Hose und einiger Schwankungen, schafften wir es bis zur Toilette. Ich brach sofort zusammen und klammerte, mich übergebend, an der Porzellanschüssel fest. 


	„Lass es raus. Je mehr du jetzt auskotzt, desto weniger musst du nachher ausschwitzen.“ meinte Steve belustigt, aber altklug. 


	„Halt die Klappe!“ ächzte ich und würgte sogleich erneut. Ich spürte noch, jemandes Hand auf meiner Schulter, dann kam es mir auch schon wieder hoch. 


	 


	 


	 


	„Aber jetzt erzähl mir mal was dein Vater für ein Problem mit dir hat? Und komm mir nicht wieder mit nichts. Erzähl von Anfang an.“ meinte Steve nach dem Mittagessen und einer Tasse echt starkem Kaffee, als wir noch zusammensaßen. 
Mein Magen hatte sich soweit beruhigt und nahm kleinste Mengen Nahrung auf. Auch wenn ich keinen Appetit hatte, so schob ich mir immer mal wieder was zwischen die Zähne, damit die beide Ruhe gaben und mich in Ruhe ließen. 
Dadurch, dass ich mich erbrochen hatte, fühlte sich mein Körper schlapp an und wollte eigentlich nur noch schlafen, doch durch den Kaffee wurde er wachgehalten. Ich befand mich in einem regelrechten Dämmerzustand, nicht wirklich Wach und auch nicht wirklich weggetreten. 


	Hier am Tisch mit Chris und Steve zu sitzen, und über meine Vergangenheit zu sprechen, fühlte sich so surreal an. Vielleicht lag ich ja schon im Alkoholkoma und träumte das alles nur? 
Hoffnungen soll man nie aufgeben. 


	Ich dachte nach, wo, wann oder wie, ich beginnen sollte, und entschied, dass es eigentlich egal war. Senkte meinen, mit einer Hand gestützten Kopf, auf meine andere Hand auf dem Tisch und begann zu erzählen ...


	 


	 


	 


	„… Naja, was soll ich noch sagen? Ich hielt es nicht mehr zu Hause aus und zog aus. Ich stand unter der Fuchtel des Jugendamtes. Wiederholte die Klasse und beendete die Schule. Und hier bin ich.“ schloss ich meine kleine, nicht sehr detailreiche Ausführung in meine Vergangenheit. 
Kurz räusperte ich mich, kam allmählich wieder in der Wirklichkeit an und blickte Hundemüde, aber voller Verachtung, auf mein Handy. „Morgen jährt sich ihr Todestag und ich bin gezwungen, mich auf den Weg zu machen und mich mit meinem Vater zu treffen. Zu allem Übel hat er sich auch noch eine neue Ische angelacht und wie es der Zufall so will, ist die morgen natürlich auch dabei.“ 
Ich malte mit den Zähnen und tippte ungehalten mit den Fingern auf der Arbeitsplatte rum. 
„Und wie sollte es auch anders sein, kam gestern gleich erstmal von ihm, dass ich mich ihr gegenüber benehmen sollte. Heute ruft er an und knallt mir gleich zu Beginn des Gespräches an den Kopf, dass er sie Heiraten wird und dass ich mich gefälligst freuen sollte. … Naja nicht freuen, aber …“ 
Ich beendete meine Ausführungen und dem nervösen tippen meiner Finger auf der Tischplatte. Sah, das erste Mal hoch, in die teils versteinerten, aber auch teils mitleidigen Gesichter von Chris und Steve. Verächtlich schnaubte ich und wandte den Blick wieder ab. Setzte mich qualvoll auf, und lehnte mich zurück. 
Unruhig fing ich an, mit Fuß zu wippen, da mich ihre Blicke nervös machten.  
„Was?“ fragte ich Zunge schnalzend, konnte mir aber gerade so ein gähnen unterdrücken. 


	„Ich hatte ja keine Ahnung.“ meinte Steve entgeistert 
„Ich dachte, es war ein blöder Familienstreit über … irgendetwas belangloses, oder so.“ 
„Es tut mir so leid. Das muss hart für dich gewesen sein, so deine Mutter zu verlieren…“ er brach ab und sah mitleidig drein. 


	Ich machte ihm keinen Vorwurf. Hier gab es einfach keine passenden Worte um das zu beschreiben, was das Gehörte in einem Auslöste. Also zuckte ich gleichgültig mit der Schulter. „Klar, war es schwer für mich gewesen. Ist es sogar manchmal immer noch. Aber was sollte ich machen?“ fragte ich leise, während ich ihrem Blick auswich. Doch erwartete ich keine Antwort von ihm. 
„Es ärgert mich nur maßlos, dass er nie Ruhe gibt.“ schloss ich endgültig und seufzte schließlich. 


	Eigentlich hatte ich jetzt gerade keine Kraft, mich weiter über meinen Vater zu ärgern. Hatte nicht mal den Elan mich da hinein zu steigern. Der Ärger würde schon früh genug wiederkehren. 


	Morgen, zum Beispiel. 


	„Kein Wunder, das du momentan so Aggro drauf bist, wenn dich dein Vater ständig so runtermacht.“ murmelte Steve. 


	„Das ist nicht der Grund.“ murmelte ich, beließ es aber dabei. Und zum Glück ließen es die beiden auch bleiben, ihren Kommentar dazu abzugeben. Betretenes Schweigen setzte bei den beiden ein, welches ich nur umging, indem ich aufstand um den ´Tisch´ abzuräumen. Nun, gähnte ich wirklich. 


	Der Appetit war bei allen eh verflogen und ich bekam noch nicht genug herunter, um meinen Teller leer zu essen, also konnte ich auch abräumen. 


	Dadurch, dass ich das meiste ausgekotzt hatte, war nicht mehr allzu viel Alkohol in meiner Blutbahn. Jedenfalls spürte ich ihn nicht mehr. Ich war, wie jeder angetrunkene, oder betrunkene, hinterher einfach nur Müde und wollte in mein Bett. 


	Während ich den Teller neben die Spüle stellte, spürte ich eine zarte Berührung an meinem Oberarm. Instinktiv wusste ich das es Chris war, und sah teilnahmslos zu ihm. Da zog er mich, einfach so, auch schon sanft in seine Arme.


	Es sollte etwas Tröstendes sein, das war mir bewusst. Milde lächelnd tätschelte ich ihm den Rücken. „Ist ja schon gut. Ist ewig her.“ murmelte ich leise. Dennoch beruhigte es mich innerlich. Es war seine ruhige, sanfte Seite die ich momentan an ihm schätzte. Die mich aber auch unbeholfen und verlegen machte. 
„Jetzt hör schon auf.“ murmelte ich. 


	Steve räusperte sich verhalten, und wir lösten uns sogleich peinlich berührt voneinander. Ich lehnte mich sogleich, wie immer an die Spüle. Vor allem, damit ich halt hatte, und nicht schwankend umfiel. Wie mir nun auffiel, war mir doch etwas schwindelig. 
„Also am liebsten würde ich ja fragen, warum du morgen überhaupt zu deinem Vater fährst und dir das antust? Aber da es der Todestag deiner Mutter ist, erklärt sich die Frage von selbst. Dennoch frage ich mich, warum ihr nicht getrennte Wege geht? Ihr könntet euch doch morgen auch aus dem Weg gehen. Geht einfach zu unterschiedlichen Zeiten zum Friedhof.“ schlug Steve vor. 


	„Nette Idee, aber so einfach ist das nicht. Er besteht darauf das ich zu ihm komme. Nach Hause. Und außerdem, ist es ja bereits abgesprochen.“ meinte ich matt und gähnte erneut verhalten. 


	„Dann sag ab!“ meinte Steve sofort. 


	Ich lächelte ihn Müde an. „Nichts lieber als das. Aber wie ich bereits gesagt habe, besteht er darauf. Und Chris soll ich auch mitbringen. Denn er war meine Ausrede.“ lächelte ich verlegen und kratzte mir beschämt am Kopf. 
Chris sah ebenfalls beschämt drein. Nur in Steve herrschte noch ein innerer Kampf, der mir sagte, dass er nach einer Lösung für mich suchte. 
„Steve, lass gut sein. Ich werde morgen hinfahren. Etwas Zeit dort verbringen. Mich mit ihm in die Wolle bekommen und wieder fahren. Wie jedes Mal.“ meinte ich Müde des Themas. 


	„Mir gefällt das nicht.“ murrte er leise. 


	„Mir auch nicht. Da sind wir schon zu zweit. Und trotzdem werde ich fahren müssen. Du kennst ihn nicht. Du weißt nicht wie er drauf ist, wenn es nicht nach seiner Mütze geht.“ schloss ich mit dem Thema ab und fragte stattdessen eher verwundert „Musst du nicht mal los? Etwas für die Uni machen? Oder machst du heute Blau? Wieso warst du überhaupt so früh hier?“ fragte ich ihn verwirrt und gähnte Herzhaft während ich ihn ansah. 


	Steve verzog gequält das Gesicht „Nein. Blaumachen, kann ich mir eigentlich vor den Prüfungen nicht leisten. Aber es handelte sich hier ja um einen Notfall. ... Ich sollte wirklich langsam los. … Dennoch gefällt es mir nicht das du morgen fährst. Kann Chris nicht fahren?“ erkundigte er sich bei mir und ließ einfach nicht locker. 
Ich unterdrückte ein erneutes gähnen und schüttelte Müde den Kopf. Ebenso wie Chris, der entschuldigend dreinblickte. 
„Du kannst echt nicht fahren?“ fragte Steve ihn überrascht. 


	Chris reagierte nicht auf die Frage und stieß Steve stattdessen bedeutungsvoll an. Beide musterten mich neugierig, als ich erneut zu gähnen begann. 


	„Was ist los? Was läuft da auf einmal zwischen euch?“ fragte ich skeptisch, aber auch sehr matt. 


	Was war nur mit mir los? Ich fühlte mich auf einmal so extrem Hundemüde. Die Augen wollten mir auch nicht mehr wirklich aufbleiben. 


	Steve nickte Chris zu, als ich erneut zu gähnen begann. 
„Du solltest dich hinlegen. Du siehst Müde aus.“ meinte Steve belanglos. 


	„Nein, es geht schon. Es war nur eine kurze Nacht.“ meinte ich träge und merkte, wie mir die Augen im Stehen zufielen. 


	Was war nur los mit mir, dass ich auf einmal so Müde war? Ich war es doch eben noch nicht gewesen. Jedenfalls nicht so arg Müde. War das normal nach dem Saufen? 


	„Keine Widerrede. Du hattest mir versprochen dich heute Auszuruhen. Und siehe da, du bist Müde. Du bist sogar so Müde, das du gleich im Stehen einschläfst. Also, ab ins Bett mit dir!“ meinte er belustigt und schob mich vorwärts, durch mein Loft hindurch. Jedoch torkelte ich so derbe, dass er mich kurzerhand bis zum Bett stützte. 


	„Steve, ist gut jetzt. So Müde bin ich auch wieder nicht.“ entgegnete ich gähnend. 
Das war so was von gelogen. Mir fielen die Augen schon beim Gehen zu. 


	„Oh doch, glaub mir!“ meinte er belustigt. 


	„Was … hat das zu bedeuten? Wie meinst du das? Und warum freust du dich so?“ fragte ich verwundert und blieb unverwandt wackelig stehen. 
Er lachte erheitert und drängte mich weiter. Schlug, am Bett angekommen, die Decke beiseite, damit ich mich sogleich ins Bett legen konnte. 
Als ich seiner Aufforderung nachkam und ins Bett stieg, stand Chris neben ihm und sah nervös auf mich hinab. 
Eine unnatürliche Müdigkeit hüllte mich ein. 


	Steve hingegen, schien mit sich, oder mit mir, sehr zufrieden, dass ich mich bereitwillig ins Bett legte. 
„Was hast du gemacht?“ fragte ich argwöhnisch. 


	„Die Schlaftabletten, vom Kleinen, in deinen Kaffee getan. Doppelte Dosis, versteht sich. Sonst wird das ja nix mit dir und ausruhen.“ meinte er amüsiert. „Hat mich eh schon gewundert, wie lange du noch durchgehalten hast.“ 


	Ein Anflug von Wut fachte in mir auf. „Du hast was getan?“ 
Nur ärgerlicherweise war ich zu Müde, um es richtig wütend rüber zu bringen. Auch konnte ich nicht sagen, ob er mich anlog oder die Wahrheit sagte. Mir fielen allmählich ernsthaft die Augen zu. 
Ein diabolisches Grinsen huschte noch über Steve sein Gesicht, ehe sie mir erneut zu fielen. Sie waren einfach zu schwer, um sie weiterhin offen zu halten. Dennoch versuchte ich es, auch wenn es sinnlos war. Denn nun, wo ich mich in der Waagerechten befand, wollten sie partout nicht mehr meinem Willen gehorchen. 


	„Hätte nicht gedacht, dass die so schnell wirken. Oder, das du überhaupt so lange wach bleiben kannst. Und nun gib endlich Ruhe.“ Er wandte sich zu Chris, der neben ihm stand und meinte „Mach die Gardinen zu.“ 


	„Ich hasse dich!“ nuschelte ich entkräftet und gab mich geschlagen. 
Dann, fielen mir restlos die Augen zu. 


	„Tust du nicht. Und jetzt, Schlaf gut.“ hörte ich ihn noch amüsiert sagen, aber seine Worte wurden Zunehmens leiser. 


	 




Geh!


	 


	 


	 


	 


	 


	Mit Schrecken in den Gliedern, und dem unverkennbaren Geruch von Feuer in der Nase, erwachte ich schweißgebadet und schreiend am späten Nachmittag. 


	Meine Atmung war derbe beschleunigt, als ich hektisch die Augen aufriss und mich aufsetzte. Mein Shirt klebte nass an meinem Oberkörper, so dass ich im ersten Moment leicht fröstelte. Aber noch immer war mir zu heiß. 


	An den Traum selbst konnte ich mich nicht mehr erinnern, nur noch an die letzte Sequenz des Traumes. In der ich gefangen, in einem brennenden Haus umherirrte, um einen Ausgang aus der Flammenhölle zu finden. Die Hitze war unerträglich. Meine Sicht und Atmung waren durch die Flammen und dem beißenden Rauch beeinträchtigt, und ich hatte Angst. Aber aufwachen tat ich erst, als ein Krachen über mir, einen lodernden Dachbalken, auf mich zurasen ließ. 


	Ich blickte auf, und der brennende Balken raste auf mich hernieder. 


	Mehrere Minuten brauchte ich um den Schrecken wieder von mir abzuschütteln. Zu Real war der Traum gewesen. Oder zumindest das letzte bisschen, an das ich mich erinnern konnte. 


	Nachdem meine Atmung sich endlich beruhigt hatte, besänftigte sich auch mein Geist. Mein eigener, heraus geschriener Schrei, hallte mir noch immer in den Ohren nach. Und erst dann bemerkte ich die Ruhe im Loft. 


	Es war merkwürdig, dass Chris oder auch Steve nicht angekommen waren. Okay, Steve wäre wohl wieder in der Uni. Aber was war mit Chris? 


	„Chris?“ rief ich beim Aufstehen und ging, im ersten Moment leicht schwankend, nachsehen. 


	Bis auf den Schock des Traumes, fühlte ich mich eigentlich ganz okay. Meine Kopfschmerzen, über die ich eigentlich nicht nachdenken wollten, hatten an Intensität abgenommen, waren aber dennoch deutlich zu spüren. Nur das leichte Schwanken eben verriet, dass ich noch etwas wacklig auf den Beinen war. Doch das sollte sich, bei einer schönen heißen Dusche, gleich legen. 
Hoffte ich. 


	Auf dem Sofa oder bei der Küchenzeile war er nicht zu finden, weshalb ich zurückging und sachte an die Badezimmertür klopfte. 
„Chris?“ rief ich noch einmal unsicher. 


	Abermals keine Antwort. 


	Also betätigte ich die Türklinke und stellte verwundert fest, dass sie unverschlossen war. Auch hier, im Badezimmer, war Chris nicht zu finden, wie ich leider feststellen musste. 


	War Chris jetzt doch abgehauen? 


	Ein kurzes Gedankenbild von Steve, der mich diabolisch angrinste, kam mir in den Sinn. 


	Was hatte Steve jetzt schon wieder hinter meinen Rücken, angestellt? 


	Da das Bad eh frei war, erleichterte ich mich sogleich, wusch meine Hände und schlug mir kühles Wasser ins Gesicht. Der Unmut auf Steve wuchs schon wieder und so hoffte ich, dass ich das ich gleich kühlen Kopf bewahrte. 


	Nachdem ich meine durchgeschwitzten Klamotten ausgezogen hatte, warf ich sie in die Wäschebox. 
Später würde ich mich mal um das Wäschewaschen kümmern müssen. 


	Ich sah mich um. Mein Badezimmer hatte irgendwer trockengelegt und die nassen Handtücher und meine Kleidung, auf denen ich mich Übergeben hatte, in die Waschmaschine geworfen. Beim Blick in den Trockner, fand ich Steve seine Kleidung. 


	Lust mich um die Wäsche zu kümmern, hatte ich eigentlich nicht, aber tat es schließlich dennoch. Ich nahm sie heraus und legte sie auf dem Trockner zusammen. Die Handtücher nahm ich aus der Waschmaschine und warf sie in den Trockner; um schließlich neue schmutzige Wäsche waschen. Nachdem beide Maschinen wieder zu meiner Zufriedenheit liefen, entschied ich mich Duschen zu gehen. 


	Mein Unmut, auf Steve und Chris, wuchs dennoch beim Duschen wieder, als ich mich an etwas erinnerte. 
Ich würde mich gleich auf den Weg machen und den einen, oder anderen in den Hintern treten. Auch wegen der Aktion mit den verabreichten Schlafmitteln. Ich war mir immer noch nicht sicher, ob sie es tatsächlich wahrgemacht hatten oder ob ich am Ende nicht eh viel zu Müde war, und deshalb eingeschlafen war, überlegte ich beim Anziehen. Aber zuvor hatte ich einen unsagbar großen Durst, so dass sich mein Mund wie ausgetrocknet anfühlte. In der Küche holte ich ein Glas aus dem Schrank und trank gleich zwei Gläser Leitungswasser in Folge. 


	Als ich mich suchend nach Hinweisen in meinem Loft umsah, fand ich keinen Zettel oder sonstige Nachrichten, die mir hinterlegt worden war. Was schon an sich seltsam war. Aber Chris seine Tasche, die er unter dem Couch Tisch gelegen hatte, und selbst seine Schuhe, waren verschwunden. 


	Er musste also wirklich gegangen sein. 


	Auf der Arbeitsplatte fand ich mein Handy und schaltete es ein. Es plingten mehrere Nachrichten auf, darunter auch welche von gestern und heute früh, die ich zwar gesehen, aber nicht durchgelesen hatte. Doch mich interessierte im Augenblick nur Steve. Angefressen schrieb ich ihm. 


	Was hast du Chris jetzt schon wieder, hinter meinem Rücken, eingeflüstert? 


	Er schrieb fast Augenblicklich zurück.             


	Hallo Dornröschen. Ausgeschlafen? 


	Lass die Spielchen! Antworte! 


	Oha, da ist aber jemand mit dem verkehrten Bein aufgestanden. Was ist mit Chris? Ich dachte, ich habe das zwischen euch geregelt?!  


	schrieb er mir sogleich zurück. 


	Dann sag mir wo er ist! 


	Bitte? … Ist er nicht bei dir? 


	fragte er verwirrt zurück. 


	Was denkst du, wenn ich dich frage wo er ist? Nein, ist er nicht! Also, was hast du jetzt schon wieder angeblich geregelt?


	regte ich mich auf. 


	Hey, ganz ruhig. Heute Mittag schien mir noch alles in Ordnung mit ihm zu sein. Wir haben uns nur Unterhalten. 


	verteidigte er sich sogleich. 


	Irgendwie glaubte ich ihm, aber das änderte nichts daran das Chris verschwunden war. 


	Wir sprechen uns noch. Ich werde jetzt losfahren und ihn suchen gehen. Vielleicht finde ich ihn ja in seiner Wohnung. 


	Ehrlich, ich habe nichts gemacht. Warte, ich helfe dir suchen. Gib mir seine Adresse. Ich komme auch. 


	Vergiss es!  


	schrieb ich zwar angefressen, sendete ihm aber doch die Adresse beim Gehen, als ich es mir durch den Kopf gehen ließ und war beim Tippen bereits zur Tür raus. Vielleicht fand er Chris ja Unterwegs. Zu zweit hatten wir mehr Chancen ihn zu finden. 


	Im Fahrstuhl kam noch eine letzte Nachricht von Steve, ehe mein Handy verstummte. 


	Du magst den Kleinen wirklich, richtig? Der hat es dir voll angetan. 


	Ich schnalzte mit der Zunge und steckte das Handy weg ohne zu antworten. 


	Wieso behauptete Steve das immer? Ich sollte schließlich nur auf Chris aufpassen. Und jedes Mal wenn ich mich Tagsüber hinlegte und schlief, war Steve da und flüsterte Chris irgendetwas ins Ohr, so dass er gleich Reißaus nehmen wollte. Und es anscheinend dieses Mal auch getan hatte. Außerdem …? Stimmte es denn, was er behauptete? Mochte ich Chris denn eigentlich so, wie Steve es meinte? Den Eindruck hatte ich bisher nicht. Klar, hatte ich mich an ihn gewöhnt. Aber Chris war nichts, im Vergleich zu meinen Gefühlen zu Steve. 
Den ich aber wiederum länger kannte. 


	Mmh ... ob es daran lag? Musste ich Chris erst länger kennen, um mir über meine Gefühle über ihn im Klaren zu sein?


	Mit Bestimmtheit konnte ich es nicht sagen, ob ich Chris so mochte, wie Steve es interpretierte. Doch machte ich mir durchaus Sorgen um Chris und wollte ihn in Sicherheit wissen. 


	 


	 


	 


	Der Verkehr, zum beginnenden Abend, war zähflüssig. 
Die reinste Rush Hour. Jedoch war sie perfekt, um mich nach Chris, in jeder Ecke umzusehen. Und, um über ihn nachzudenken. 


	Leider fand ich ihn nicht auf meinem quälend, langsamen Weg, so dass meine innere Unruhe, je länger es dauerte, von Minute zu Minute zunahm, die ich ihn nicht erspähte oder fand. 


	Doch auch dieser endlose Weg, ging irgendwann vorbei. Beim Parken, sah ich bereits hoch zur vierten Etage, ob dort Lichter angeschaltet waren, was darauf hingewiesen hätte, dass Chris bei sich zu Hause wäre. Leider war es noch viel zu Hell, um jetzt bereits Lampen im Haus anzuschalten, so dass ich das schnell wieder ausschließen konnte. 


	Da die Haustür unten offenstand, ging ich gleich ins Gebäude rein und lief die Treppe, immer drei Stufen auf einmal nehmend, hoch. 
Ich war noch immer hin und her gerissen zwischen Frustration, dass Chris gegangen war, ohne etwas zu sagen; Wut, auf die Aktion heute Mittag, mit den Schlaftabletten; und echter Besorgnis, um Chris, ob er wohlbehalten zu Hause angekommen war. Verwunderlich war es ja auch nicht, da er sich auf der Straße irgendwie immer unwohl zu fühlen schien und dieses Mal anscheinend alleine gegangen war. 


	Kaum war ich an seiner Tür angelangt, hämmerte ich dagegen. 


	Ein leises Poltern drang durch die Tür an meine Ohren. Dann nichts mehr. Plötzliche Stille erfüllte das Treppenhaus und den Innenraum seiner Wohnung. Das Poltern nach meinem Klopfen, war zu kurz gewesen, um mit Gewissheit sagen zu können, dass es aus seiner Wohnung kam. 


	„Chris? Bist du da?“ rief ich lauter und lauschte. Ich hämmerte nochmal gegen die Tür und lauschte erneut. 


	Waren das leise Schritte, die ich da hörte? 


	„Chris? Bist du da?“ rief ich noch einmal und machte mir nun wirklich Sorgen. „Wenn du da bist, mach die Tür auf. Ich bin es, Adam!“ rief ich besorgt. Ich stand im krassem Gegensatz zu heute früh, wo ich ihn noch am liebsten an die Gurgel gegangen wäre.


	Nach einigem Zögern wurde die Tür einen Spaltbreit geöffnet. Unsicher sah er durch den Spalt. 


	Zum Glück. Ihm ging es gut, durchfuhr es mir erleichtert. Da ich nicht viel von ihm sehen konnte, ich sah nur, ein vor Schreck, weit aufgerissenes Auge, revidierte ich die Annahme sofort wieder. Vermutlich war ich daran schuld. 
Durch mein, an die Tür gehämmere, hatte ich ihn Angst eingejagt und ich fragte mich echt, wie er bisher durch sein Leben gekommen war, wenn er vor jeden und allen Angst hatte? Nachsichtig, aber vor allem überaus erleichtert, dass er es alleine durch die Stadt geschafft hatte, bis zu seiner Wohnung, meinte ich ruhig „Ich bin es. Lass mich rein.“ 
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